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VILSTAL
FREIZEIT

55 Teams suchten
in Schmidmühlen

ihre Besten.
➤ SEITE 27
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LESEN
Die Bücherei in
Kastl ist wieder
offen.
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GUTEN MORGEN

Sparen ist
ein Kreuz

rgendwo sehe ich es ja ein, das
mit dem Sparen.Wie sagtenAn-

gie undGuido: Nichtmehr ausge-
ben, alsman einnimmt. Das versu-
che ich jetzt privat umzusetzen.
Kollege F. hatmir gerade die fünf
Euro zurück gegeben, die ich ihm
amFreitag für dieMittagspause ge-
liehen habe. Die gebe ich jetzt wie-
der aus. Eine Currywurstmit Pom-
mes beim Schnellimbiss an der
Ecke. Das Essen kostet 4,50, ist also
locker drin inmeinemBudget.
Mmmh, das schmeckt. Nur zum
Nachspülen hätte ich jetzt gerne
was. Doch verdammt, eine Cola
kostet 1,20, das darf ich nichtmehr
ausgeben. Und so ziehe ichmit vol-
lemGeldbeutel, aber durstig weiter.
Ist schon einKreuz, dieses Sparen.
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HEUTE

Engelbert, Giselbert, Maria, Medard

NAMENSTAG

MORGENS MITTAGS ABENDS
14° 24° 22°

MORGENS MITTAGS ABENDS
14° 24° 22°

NIEDERSCHLAGSPROGNOSE:
SONNENSTUNDEN:
SONNENAUFGANG:
SONNENUNTERGANG:
MONDAUFGANG:
MONDUNTERGANG
MONDPHASE:

05:07 Uhr
21:15 Uhr
02:16 Uhr
17:04 Uhr

Letztes Viertel
(ab 12.6.: Neumond)

5%
8,6
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WETTER

NOTDIENSTAPOTHEKEN
St.Michael-Apotheke in Amberg,
Friedrich-Ebert-Str. 16, Tel. (0 96 21)
47 05 66.
ZAHNÄRZTLICHETAGESKLINIK
SCHMIDMÜHLEN:Sprechstunden
Mo. bis Fr. 7.00-21.00, Sa. 9.00-18.00,
So. 9.00-12.00 (Notfälle), und nach
Vereinbarung, Poststr. 3, Schmidmüh-
len, Tel. (0 94 74) 94 06-0.
GIFTNOTRUF: (09 11) 3 98 24 51.

ÄRZTL. BEREITSCHAFTSDIENST
Tel. (0 18 05) 19 12 12
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FÜR DEN NOTFALL

NOTRUF: 110
FEUER: 112
RETTUNGSLEITSTELLE: 19222
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INHALT
VILSTAL S. 25 BIS 29
STADTAMBERG S. 21 BIS 23
LKRS. NEUMARKT S. 32
SCHWANDORF S. 35 BIS 37
STÄDTEDREIECK S. 38 BIS 40
REGENSBURG S. 41 BIS 44
NÜRNBERG S. 45, 46
WAS?WANN?WO? S. 19
JUNIOR S. 24
SPORT I. D. REGION S. 14, 15

Abo-/Leserservice (0800) 207 207 0
(gebührenfrei, nur aus den Festnetzen)
Aboverkauf: Roland Bodner, Tel. 01 71
8 17 78 66 oder (0 94 71) 49 69
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KONTAKT
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Postadresse Marienstraße 8
92224 Amberg

Telefon (0 96 21) 47 44-12
Fax (0 96 21) 47 44-27
Mail amberg@mittelbayerische.de
Online www.mittelbayerische.de
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REDAKTION
Gunther Lehmann (Redaktionsleiter)

(0 94 31) 71 39-19
Michaela Fichtner (Landkreis)(Landkreis)

(0 96 21) 47 44-12(0 96 21) 47 44-12
Petra Beer-Dausch (Amberg)

(0 96 21) 47 44-15
Jeff Fichtner (Sport)

(0 96 21) 47 44-13
Kleinanzeigen (08 00) 207 207 0

SCHMIDMÜHLEN. Hopfen und Bier-
brauen in Schmidmühlen? Wer sich
bisher mit der Thematik nicht unbe-
dingt auseinandergesetzt hat, bringt
beides nicht mit demMarktflecken in
Verbindung. Aber weit gefehlt! Über
Jahrhunderte prägten der Hopfenan-
bau und das Bierbrauen das dörfliche
Leben in Schmidmühlen.

Mit einer Exkursion und einem
Vortrag von Kreisheimatpfleger Die-
ter Dörner über den Hopfenanbau
und das Bierbrauen in Schmidmüh-
len setzte der Markt seine Veranstal-
tungsreihe zur 1000-Jahr-Feier fort.
Und wie schon bei den vorhergehen-
den geschichtlichen Vorträgen stieß
die Thematik auf großes Interesse. Be-
reits bei der Exkursion, die Josef Popp
und Peter Fochtner leiteten, gab es In-
teressantes zu sehen und zu erfahren.

Bayern war noch vor 500 Jahren
Weinland. Auch aus Schmidmühlen
weiß man vom mittelalterlichen
Weinbau; heute noch gibt es den
Weinberg. Einerseits waren die kli-
matischen Bedingungen bis in das 16.
Jahrhundert für den Weinbau günsti-
ger, andererseits war es, vor allem im
14. Jahrhundert, durch landesherrli-
ches Dekret mehrmals verboten wor-
den, Getreide zum Bierbrauen zu ver-
wenden. Gebackenes Brot war bei
Hunger flüssigem Brot vorzuziehen!

Vom Hopfen in der Oberpfalz und
Franken wird erstmals Mitte des 14.
Jahrhunderts berichtet. Es war Streu-

oder Zaunhopfen, wild wachsender
Hopfen. Vor allem wegen der klimati-
schen Veränderungen gewannen die
Biertrinker an der Wende zum 16.
Jahrhundert die Oberhand.

Zum Leidwesen der Regierenden
bevorzugten die Klöster und die brau-
enden Bürger Devisen verschlingen-
den Hopfen aus Böhmen. Die Bauern
zeigten noch keinerlei Neigung,
arbeitsintensiven Hopfen anzubauen.
Es waren Bürger mit Braurechten, die
vor den Toren der Stadt in ihren Gär-
ten Hopfen kultivierten, daher der
„Hopfengarten“.

Schmidmühlen war einer der
Hauptanbauorte. Über Jahrhunderte
war der Hopfenanbau ein sehr ein-
trägliches Geschäft. Die Häuser im
Zentrum, die Bierkeller und die Hop-
fengärten zeugen heute noch davon.
An der Hauptstraße hatten alle Gie-
belhäuser Hopfentrockenböden und
an beiden Giebeln mehrere Türen
zum Lüften. Diese kann man heute
noch an einigen Häusern sehen.
Nachweisbar besaßen die Schmid-
mühlener vor mehr als 400 Jahren
schon Hopfengärten. Die Abgabe von
Hopfenzehent war zur damaligen Zeit
schon Pflicht. Der Hopfenanbau
brachte Schmidmühlen einen gewis-
sen Wohlstand und den Tagelöhnern
Arbeit und Brot.

1867 aber wurde zum ersten Mal
die Hälfte des Hopfens durch Kupfer-
brand, eine neu aufgetretene Hopfen-
krankheit, rot. Da es damals noch
kein Mittel dagegen gab, wurde der
Hopfenanbau immer unrentabler. Die
Bauern gerieten immer stärker in
Schulden. Nach der Jahrhundertwen-
de gab es in Schmidmühlen noch drei
Hopfenbauern, der letzte warf vor
dem Zweiten Weltkrieg das Hand-
tuch. Einige „Relikte“ aus dieser Zeit
zeugen aber heute noch davon. (ajp)

Hopfenanbau
brachte Bürgern
auchWohlstand
GESCHICHTE Schon vormehr
als 400 Jahren besaßen die
Schmidmühlener Hopfen-
gärten, der letzte Hopfen-
bauer gab vor dem Zweiten
Weltkrieg auf.

SCHMIDMÜHLEN. Bei seinem Vortrag
über den Hopfenanbau ging Kreishei-
matpfleger Dieter Dörner auch auf die
lange Bierbrautradition in Schmid-
mühlen ein. Mit der Ämterorganisati-
on 1803 wurden das Amt und Gericht
Schmidmühlen aufgehoben und dem
Landgericht Burglengenfeld einver-
leibt. Das ehemalige Amtsgebäude
kam in den Besitz der Marktgemein-
de, die es 1812 für 1731 Gulden an die
Kommunbräu veräußerte – ein für
die damalige Zeit sicher politisch
hochbrisanter Vorgang. Immerhin
gab es nach Aufzeichnungen von Hei-
matpfleger Josef Rappl 136 Braurech-
te in Schmidmühlen, beachtlich bei
139Hausnummern.

Aus einer noch vorhandenen Ur-
kunde des Königlichen Notars Sper-
rer aus Burglengenfeld vom 21. Juli
1902 geht hervor, dass sich eine Ge-
richtskommission am 7. Juli 1902 von
Burglengenfeld nach Schmidmühlen
begab. Unter der Leitung von Amts-
richter Sepler traf sich der Kommun-
bräuvorsitzende Michael Ebenburger

mit den damals noch 35 eingetrage-
nen Kommunbräurechtlern. Die Sit-
zungsteilnehmer schlossen folgenden
Vergleich: Die Gesellschafter Michael
Ebenburger, Xaver Metz, Georg Meh-
ringer, Therese Wiesner, Xaver Wei-
gert, Johann Renghart, Johann Hiltl,
Josef Schmid, Anton Espach, Isidor
Rubenbauer und Georg Fuchs setzen
das Gesellschaftsverhältnis zu glei-
chen Teilen fort.

Diese neue „Kommunbräugesell-
schaft Schmidmühlen“, wie sie ab die-
sem Zeitpunkt hieß, hatte den Zweck,
das Kommunbräuhaus nebst Malz-

haus zu erhalten und das Bier für die
damit verbundenen Bräu- und
Schankrechte zu sieden sowie die not-
wendigeMalz imMalzhaus herzustel-
len. Dazu sind für jede Bier Sud ein-
schließlich Mälzen ein Sudgeld von
zwölf Mark, für Benutzung einer
Gaststätte eine Mark im Voraus zu
zahlen. Zur Führung der Gesellschaft
wurde ein Verwalter gewählt. Diese
Satzung trat mitWirkung vom 10. Ju-
li 1902 in Kraft.

Am 12. September 1909 wurde ein
Arbeitsvertrag mit dem Braumeister
Fritz Brey geschlossen. Dieser ver-

pflichtete sich, für die Mitglieder das
nötige Bier (einschließlich Mälzen)
herzustellen. Als Lohn erhielt er für
jede Sud Bier zwölf Mark und 15 Liter
Bier, welches in drei Rationen „ausge-
folgt“ werden konnte, sowie einen
Laib Brot oder das Geld. Weiter wur-
den dem Braumeister die Hälfte der
Unfallversicherung und das Kranken-
hausgeld im ganzen Betrag gezahlt.
Im Gegenzug verpflichtete sich der
Braumeister, „gutes Bier“ zu brauen.

Nach dem Krieg rechnete sich der
Unterhalt des Kommunbräuhauses
und der Mälzerei nicht mehr. Brau-
meister Fritz Brey verstarb 1950 und
damit ging auch die Brautradition der
Kommunbräu zu Ende. 1950 wurde
das letzte Bier der Kommunbräu ge-
braut und verkauft.

Am 17. November 1954 beschlos-
sen die noch verbliebenen Altgesell-
schaftler, das Sudhaus und das Malz-
haus an Ludwig Espach zu verkaufen.
1987 wurden beide Gebäude, das Sud-
haus und die Mälzerei, abgebrochen.
Damit verschwand ein Stück Ge-
schichte aus demOrtsbild.

Endgültig abgeschlossen wurde
das Kapitel Bierbrauen in Schmid-
mühlen 1986, als die Schmidbräu das
Brauen aufgab. Das Baurecht bestand
seit 1867. Die Geschichte dieser re-
nommierten Brauerei ist heute noch
bei vielen Bürgern lebendig. (ajp)

Einst hatte fast jedesHaus imOrt ein Braurecht
GESCHICHTE Bis 1950 bestand
die Kommunbräu in
Schmidmühlen, 1986 gab
dann die renommierte
Schmidbräu auf.

Das Kommunbräuhaus in Schmidmühlen. Es wurde 1987 abgebrochen. Es
diente bis 1812 als Gerichtsgebäude. Repro: ajp
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HOPFENANBAU

➤ Noch heute sichtbare, etwa einen
Meter hoheMauern aus Lesesteinen im
Tal der Lauterach verhinderten das Ab-
schwemmen des kostbaren Bodens bei
Hochwasser.

Hohe Hausgiebelmit großenÖff-
nungen für den Lastenaufzug und seitli-
chen Türen, die der Belüftung dienten,
belegen heute noch in Schmidmühlen
einstige Hopfentrocknung und -lage-
rung.
➤ Die Freude amHopfenanbau sollte
nicht lange anhalten.Während in ande-
ren Gegenden der Oberpfalz und Fran-

ken in den letzten Jahrzehnten des 19.
Jahrhunderts bei den Hopfenbauern
Euphorie ausbrach, kündigte sich schon
1867 in Schmidmühlen der Niedergang
an: Kupferbrand, eine durch die Spinn-
milbe hervorgerufene Hopfenkrankheit,
vernichtete die Hälfte des Hopfens.
➤ Die Umstellung auf andere landwirt-
schaftliche Produkte erfolgte nur sehr
zögerlich, die einseitige Ausrichtung auf
den Hopfenanbau trieb viele Bauern in
den Bankrott, die Gant.
➤ Viele Bauern wanderten in die Ver-
einigten Staaten aus. (ajp)

Wanderwegewart Peter Fochtner weiß genau, wo es im Lauterachtal
noch Hopfen gibt. Foto: ajp


